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E D I T O R I A L

Literatur pur bietet das zweite Magazin des Poetenladens. Konse-
quent wurde auf Rankwerk und Werbung verzichtet, so dass dieses
maggazino nichts enthält, was außerhalb der Literatur steht. Es
wurde gesammelt, online und offline, um die wichtigsten Texte zum
Nachlesen oder zum Entdecken in einem handlichen Format zu prä-
sentieren. 

Ein Blick ins Inhaltsverzeichnis verrät es: Der Schwerpunkt liegt
bei der Lyrik. Und das Jahr bewies, dass die lyrische Szene lebt. In
der Lyrikedition 2000, bei KOOKbooks, bei Urs Engeler, bei Rimbaud
oder in der neuen Edition Wörtersee – um nur einige Beispiele zu
nennen – erschienen spannende Gedichtbände junger Lyriker. Ob
die Lyrik neue Leserkreise erschließen kann oder sich auf ihre Qua-
lität als Kunstform abseits seichter Eventkultur besinnt, diese Frage
steht im Mittelpunkt zweier Gespräche in diesem Heft.

Dank vieler Zusendungen – allein zum letzten Debütpreis gingen
843 Manuskripte ein –, gibt es einen eindrucksvollen Fundus, aus
dem geschöpft werden kann. Natürlich bleiben immer wieder Texte
außen vor, die es verdient hätten, vorgestellt zu werden. Aber mit
knapp 200 Seiten ist das Magazin opulent genug. Mehr geht nicht. 

Viele Auszeichnungen gingen in diesem Jahr an junge Autoren
des Poetenladens, vom Peter-Huchel-Preis über den Lyrikpreis Me-
ran bis zum Dresdner Lyrikpreis oder dem Würth-Literaturpreis, hin-
zu kommen zahlreiche Förderpreise wie der Ringelnatz-Nachwuchs-
preis oder der Literaturpreis Prenzlauer Berg. Wer mehr erfahren
und weiterlesen möchte, dem sei die Website des Poetenladens
empfohlen, auf der, neben Gedichten und Geschichten, auch Kriti-
ken, Essays und literarische News zu finden sind.
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J E A N K R I E R

Une incroyable façon de nous faire mourir
(Michel Déguy)

Ich lebe doch – sonst wäre nicht Welt, u muss
noch hinaus zu den Toten, sie zu wecken u wenden,
die im Viehwaggon da, dass sie mal andersrum
u ab in die Fabrik entweder oder gleich in den Ofen
u leichtbeschwingt durch den Schornstein, sonst
wär eine andere Welt. Wie die Strandräuber, warm
im Gedärm, von Dankbarkeit so erfüllt. Une incroyable
façon de mourir. Und Welt nicht anders, nichts anders
als im Sessel u zum Fenster u die blütenlose jetzt Zeit.
Schon diese Art zu fragen – man kann’s nicht mehr
hören, Tanz der Staubpartikel im Licht. Gib dir doch
Mühe, Mensch, du Sau, mit den Bässen, beachte
die Linie, u wie die Luft tönt hell in der Welt so dünn.
Denn die ist Filiale u ich bin die eigene Wunde,
in die der Finger. Wie gut, leicht u unglaublich
haben die Toten doch reden. 
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Gemäldegalerie

Nachts u die Zeit lässt dich in Ruh,
das verrückte Pferd. So ist die Welt
manchmal voll von weißen Blüten,
denn das Auge ist nicht perfekt. Und
ist diese Art von Aneignung auch
keine Lösung, dass nachts u einer
meinen Namen irgendwo ruft,
u irgendwer, der aufhorcht, ist
zufällig Ich u hüpft unter dem Druck
von Wort zu Wort. Der da auf dem Bild,
schon schamvoll bedeckt, dieser Adam,
bin ich u nachts die Schlange bin ich.
War das Paradies u dann dieser Gott,
der sich in die Faust. Denn Erinnerung
wird durch Zukunft bestimmt. Nachts
u leg mich in Laken von Strafen zurecht.
Was sich gleicht in allen Gesichtern,
dann abprallt am Rande des Schlafs.
Die kleine Reizwelt des Geschlechts
u die Schleim- u Gedächtnisspur
verwischen möchtest du, Adam,
das Hirn, das dir über, veröden. Nie
Vater u Mutter. Aber nachts u die Kinder
vertrieben. Die Orte, da u dort, wo
die Hunde u wenn kein Lüftchen,
der hohe Pfeifton im Ohr. Totgeküsst
u die Vollkommenheit des Wartens.
Nachts u die Zeit ihre Scherze, unruhig
die Sprache, nichts u zu lachen.

9

poetmag-herbst-2006.qxd  10.11.2006  00:47  Seite 9



Zur Hölle mit der Freiheit

schreien sie, sobald in der Sprache kocht das Meer
u müdes Abwinken, die Träume suchen das Weite,
wo Dunkles aufgehoben gut u Ausscheidungen nicht
der frühen Jahre überzeugen, obwohl auf der Straße
Boris hüpft u singt u klacken die Absätze der Frauen.
Du spürst, wie der alte Stein an der Schläfe pulst.
Das ist die winzige Narbe, sichtbar nur, wenn drauf
Schein u Schaum vom Meer. An den Sturz erinnerst
du dich wohl u noch jedes Wort. Buchstabengenau,
all die wunderbar undeutlichen Gefühle dieser Zeit.
Lange Pfade im Wald u über die Tasten klacken
die Absätze, die suchen in Träumen das Weite. Aber
Land nirgends in Sicht. Mit diesem Konzept im Kopf
kommst du nicht weiter, obschon du doch frei bist,
neue Konstellationen zu schaffen u hinter jeder Tür
unter Anrufung des HErrn eine andere Suppe zu kochen.
Mit Stein u Wort pochen so. So sollte dies, auf ganz
sanfte Art, ein längeres Gedicht werden, von schwarzen
Flügeln immer wieder geschlagen, wie das eben bei 
Strandspaziergängen der Fall ist, die auch mal über
die Grenze führen können nach Haus. Wie kannst
du erwarten, einer sei da, nur für dich, während
Schritte in diesen weiten Räumen wie Stille hallen?
Zur Hölle mit dieser Freiheit. Ach, dass wir alle leben
u kleben daran u furchtbar sind. Die Wunden sind leicht
zu finden, du bietest dein Fleisch u Blut – was hasst du
mehr. Drum schäme ich mich des Daseins überhaupt.
Du kannst in dieser Sprache weder in deiner Hütte sprechen. 
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Lux perpetua

Oder sitze auf meiner Nebelbank weit draußen
gelassen, den Enthusiasmus von keiner Tasse getrübt,
von keinem noch so salzigen Schluck. Will u habe nichts
u nichts dagegen, nichts hier, nirgendwo nichts. Lasse
den Duft von Honig weit strömen über die Zeilen,
alle Wetter, u am Abend die alles bescheißenden Vögel
ins gleißende Meer auch, eisern diese Ration, u wie
es dann endlich u langsam geht in der Sonne rot auf.
Oder schwebe ruhig wie der Geist auf dem Wasser
u in allen Farben, die ich nicht seh. Deutlich so diese Katze,
die sich einschmeichelt, die Zeit. Jetzt springt sie
dir auf den Schoß. Ist Sonne u Wonne. Kaum aber,
auch wenn ich die Bilder abhängte im Haus u den Dolmen
davor abspritzte mit Hochdruck, so dass deutlich das Kreuz,
ändert sich was u rührend beinah, wie der alte Mann
am Fenster immer noch sitzt, rührend im kalten Kaffee,
während himmlisch auf dem blanken Fels oben der Typ
mit den Ziegen. Warum denn nicht mit schöner Stimme?
Frage nicht, hab nichts davon, schweig in dem Ansatz. Hier
ist das Feuer u Meer, eine rosige Glocke, allen läutend. 
Jetzt werden die Letzten noch über Felder, Felsen
u in die Fluten gejagt, dann aber kein Mensch mehr,
einsam wie immer. Dies ist so ziemlich u grenzenlos
bis hinüber. Es ist doch eine mächtige Zeit.

Ile d’ Ouessant 05, 1 

11

poetmag-herbst-2006.qxd  10.11.2006  00:47  Seite 11



12

N A T H A L I E S C H M I D

die sichere seite des hauses

eine zerbrochene lieferung vor meiner tür
jetzt ist es endgültig vorbei
das helle tropfen der tage
das südliche geschrei
niedergetrampelt das grüne mädchen im gras
strohhalme zeigen den weg jetzt weht
ein feiner marzipangeruch herüber
man muss nur warten können
und zuhören heisst auch aufnehmen
ohne es wieder auszuspeien
dem anderen vor die füsse
als wir noch glänzten füreinander
erinnerst du dich stillgelegen ohne
lieferungen ganz still im beton
in der beginnenden lichtlosigkeit
liegt alles ganz unbeweglich da ach
wir haben vergessen die himbeerstauden
zu pflanzen an der sicheren seite des
hauses nach der letzten aufbäumung
überflutet mich eine welle der akzeptanz
dann eine welle der sprachlosigkeit
wie ein fisch nur auf und zu klappend
die kiemen über die unsicherheiten
der kontinente hinweg wenig bleibt wenig
die rostigen gräser das lodernde licht
die paar tage vor heute
scheinen schon
wie früher geworden zu sein 
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nachtarbeit

am frühen morgen wieder etwas stimme
die nachtarbeit war glücklos
74mal das rotlicht überfahren zwischen
den schulterblättern etwas eingeklemmt
steine wie würfel zu boden gefallen
ein schnelles gebet an der letzten kreuzung
müssen flexibel sein also biegsam
40-teilig längst über dem schutzalter
ein paar teile schon verloren
diese grossspurige ähnlichkeit
mit dieser endlos unversöhnlichen erde
zuweilen schwer zu sagen was
biografisches material was echo
gleichzeitig
der stab einer fee hell
in ihrer feinkörnigen konzentration
in ihrer mitte
aufgestöberte makel
ein wunsch ausgelöscht
im park 
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nirgendwo nirvana

hast dir einen wirbel einschwingen
lassen die zeit gleisst aus dünnen 
rissen du blickst ins farn
auf die flüsse die rissigen reliefe 
aus angst sind jetzt kugelfest 

was dir das licht nimmt wendest du 
innwärts an deinem rücken strömt es 
wieder aus findest auf deinen bildern 
die kindheit noch einmal ein nachspann 
wortlos ohne körperbildung 

ein vorbestimmter ort

tochter

tausendmal reicht es aus
ich kenne die regeln werde 
dir nicht folgen über silberne 
hügel durch solarfelder nicht rennen 
verblassende bälle in den händen 
tausendmal deinen namen rufen 
wenn es scheint du treibst im frühling 
im bachnassen wirrwarr der ersten blüten 
im vom wind geriffelten wasser fort 
auf dem handteller
ein paar orangen mädchen

14
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ich kann dich schon warnen

krebse magst du nicht aber
ihr rückzug ist besser als
jeder angriff ihre front härter

ich kann dich schon warnen
ich hab haare an der falschen
stelle und lust musst du haben

liegst du im fieber verqualmt
rote abendsonne bin ich
eine schlechte mutter

ich weiche deine narben
nicht auf und deine flügel
wachsen nicht an mir

pass auf wenn du fortgehst
graben sich im sand dunkle löcher
unter unserem zelt liegen schalen

ich kann dich schon warnen
springböcke sind schneller vom fleck
als sie das ziel wiederfinden

also zieh die leine lang
halte dich geschultert
spähe in die steppe

(Gedichte 3, 4, 5 aus: Die Kindheit ist eine Libelle. Lyrikedition 2000)
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A N D R E A S A L T M A N N

die engelmacher
für Günter Hofmann

du ziehst die engel mit den augen
an ihren flügeln aus den bäumen.
sie schweben auf dich zurück.
und haben den sommer
mit ihren hölzernen federn getragen.
sie hängen schon lange am leben.
deine zeit ist ihnen gefolgt.
jetzt formt sich ihr leib
an den langsamen tagen.
ihre arme wachsen an deinen fingern
ins licht, das sie halten.
die farben nehmen ihre gestalt an.
du kannst deine blicke
an ihren gesichtern vergleichen.
du änderst sie jeden winter.
du verläßt sie und ihre orte
füllen dich aus. 
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meer, was ich meine

wind verstreicht den himmel.
die schwalben fliegen tief.
bettbezüge füllen sich den leib.
ein tisch steht neben stühlen
im frisch gekämmten gras.
ich seh den pferden nach,
die sich jetzt kaum bewegen.
möwen lassen ihre schreie fallen.
so still ist es. ich schweig
aus deiner stimme. was sag ich
ohne sie. der wiesenstrauß
an deinem fahrrad welkt.
das zimmer ist zu eng für ihn.
du liegst im sand in seiner regenhaut,
ich will sie trocknen mit den lippen
bis du sie schließt. du weißt schon,
mit den augen, was ich meine. 
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vertraut

unter der haut des hauses
beginnen worte, die es erzählen.
sie reißt an geräumten zimmern
und in blicken, die sich von fenster

zu fenster spannen. der schnee
fällt dem staub gleich, nachdem
der sommer eine erinnerung ist,
von der niemand mehr spricht.

hätten die augen geduld,
könnten sie seine farbe erkennen.
kein wort fehlt dem schweigen,
hast du gesagt und mich angesehen

mit dem geruch deines lächelns,
den ich mir an den händen bewahre,
und das gesicht in sie halte,
wenn ich mir fremd bin.

poetmag-herbst-2006.qxd  10.11.2006  00:47  Seite 18



groß und still

knietief ragen brückenpfeiler aus dem boden,
durch gestrüpp und junge bäume getrennt.

ihnen wurde die zeit abgenommen. einen ruf
weit stellt sich das haus seiner leere.

der april hängt grüne tücher ins holz.
zwölf tauben, als ich ihnen zu nahe komm,

steigen mit schweren flügeln durch die zweige.
einige brechen. leg zwei federn ins grab,

damit die seele sie trägt, las ich in deinem an
gefangenen brief. solche worte kannten

dein schweigen. wieder hatten sie einen weg
in die breite gezogen. das feuer dafür brannte

wochen. die augen. das haar. deine hand.
ich fühl noch wie sie in meiner liegt, groß

und still, wenn ich dich anseh.

(Gedicht 4 aus: das langsame ende des schnees. Rimbaud Verlag)
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L U I S E B O E G E

schlieren

nachts spuren von brandung (von
dampfer von see und gräsern 
etc) ein steter teufel tropft
falter ans fenster und

quellwolken: so ein wort fiel
mir nicht ein und der
strand schmilzt durch die maschen 
so ein bisschen jahr 

ganz blass ganz gelb der 
himmel blau ist das 
gras und darunter 
die sonne die kleine zitrone

treppen

schön treppen 
umgehen nimm lieber taue 
von fenster zu fenster so 
stufen da können dir
welche entgegentreten 
nach unten fliehende da
stechen die blicke nadeln 
du trägst kein rosa und 
nicht rot dazu fällst du 
nicht aus dem takt 
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